
stellten Gesellschaft, ben weil darın offenbar Allerdings überträgt der Hebräerbrief den Titel
wird, da ß der demonstrierbare Erfolg uch In » Hoherpriester« auf Christus, gerade geN-
dieser Gesellscha} nıcht das allerletzte Daseıins- über dem Judentum und dem YanNzZCcnh Alten
1e] ist Eın olches en führen, heißt sehr Testament die unvergleichliche Überlegenheit
ne] mehr als NUur ein  A out-siıder se1n, demgegen- und Eiınmaligkeit Christı herauszustellen. In-
über sich Jeder schnell wieder den eigenen Dın- dem dabe]1 die alttestamentlichen orgänge als
SCH zuwendet, da den out-sıder Ja >ablegen< irdiısch-schattenhaft und vergänglıch abwertete,
kann in iıne der vielen Schubladen, die die gelang ihm, die historischen Ereignisse des
Psychiatrie der welche Wissenschaft SONStLt da- Lebens esu als himmliısch-endgültigen und
für bereıthält. Nıcht eiIne abstoßende Manıe oder eschatologisch-einmaligen Kultakt qualıifi-
Marotte, sondern das dauernde Anstoß-Sein In zieren. ber gerade indem das Geheimnis
vielerle1, sicher sehr individuellen Formen ist hler des ens, des Todes und der Auferstehung,
gemeınt Wenn Iso gefragt wird, ob der Priester kurz der Person esu als » Hoherpriester« inter-
uch heute noch ein iIrommer Mannn se1n soll, pretiert, Jesus die Stelle allen bisheri-
dann g1bt als WO' darauf eın ares Ja SCcHh Priestertums, das damıiıt überflüssig OTr-
mıiıt wel allerdings notwendigen Ergänzun- den ist.
gCNH. nier > Fromm-sein< dürfte N1IC mehr uch der Apostel Paulus hat den Tod Christi als
NUr ıne rubrizierte, vornehmlich außerlich » Sühnopfer« also wieder nach jJüdıschem Denk-
sichtbare Verhaltensform verstanden werden modell) verstanden (Röm 3,25); wahrscheinlich
(Aloysiıusbildchen mıiıt schıeilem Kopf) Nıcht iın Anspielung auf den bed ahwe, den Ja das
1Ur der Priester sollte se1n, denn gibt keine freiwillig übernommene stellvertretende 'Todes-
spezifisch priesterliche Form des > Fromm-se1ns<, leiden für die Vielen charakterisiert und der da=-

Se1 denn, INan verstehe arunter NUr den Un- durch stellvertretend für die Vielen den gebro-
chenen » Bund« wiederherstellt. Paulus hat Türterschied, der 7 arın lıegt, daß eın Priester

die Messe >hest<, e1in al1e Ss1Ie  e >  O  A eın  \ nter- Christus nıe den Ausdruck LEPEUC gebraucht,
schied, den INan mıit allen Reformen doch N1IC ohl aber WEOLTNG;, Mittler.
ganz In den Begriff der gemeinsamen Feiler < Jesus selbst hat nach uUusSwels der Evangelıen den
wird aufheben können. Hiıer handelt sich Kult der Religion der ater durchaus nicht abge-
ganz unabhängig VON riesterweihe und urls- lehnt, sondern die Kultübungen des Gesetzes mıiıt
diktion ganz profane Unterscheidungen, Selbstverständlichkein: vollzogen, ber WarTr
WwIe S1e eiwa im sozlologischen egr1 der y AT- doch In seinem Reden, enken und Tun
beıitsteilung < anklingen. schlechthin unabhängig davon, ja sStan:

all dem 1n Iner nicht übersehenden DIi-
S{tanz

Franz Wagenhäuser , » Hıer ist mehr als der Temmpel.« » Der Men-
Frankfurt schensohn ist Herr uch über den Aabbat.« » Es

OoMm! die Stunde, da ihr den ater weder auf
Wenn INan diese rage hört, en INan C diesem Berg noch In Jerusalem anbetenwerdet. <<
willkürlich, was denn sonst! est SON metier. uch die Tempmpelreinigung greift ‚War nicht den
Dem, der iragt, cheıint das jedoch nıcht Temmpelkult selbst d} dennoch spielt der »An-
selbstverständlich sein Hat doch mit SEe1- griff auf den Tempel« 1Im Prozeß esu wIe  _ ın der
NEeTN fragenden » soll« die Gültigkeit der Gille1- Stefanusrede VOT dem Hohen Rat ıne
chung Priester frommer Mannn ıIn Trage g— Das Abschiedsmahl Jesu un se1ıne Abendmahls-
stellt. gabe knüpfen das jüdische Festmahl (viel-
Wonach gefragt wird, ist nächst einmal das leicht das jüdısche Paschamahl), ın Je-
Subjekt des es, der Priester. Es wäre also dem 'all ber ıne häusliche Feier 1m intimen
zunächst klären, Was mıit dem Wort »Priester« Kreıs, die TSt wieder groß-kultische Form
N: gemeınt ist HKs wäre weıterhin klären, nahm, als die bis dahın verfolgte Gemeinde sich
Was 1INan unfer fromm verstehen hat unter Kaiser Konstantin 1Im Römischen Impe-
Beide Vokabeln, » Priester« WIEe »Irommer T1IUum etablieren und der Römische Bischof die
Mann«, die 1m allgemeınen Sprachgebrauch als SOZUSA4aSCH vakant gewordene Funktion des
festgeprägte, WEeNN uch eIiwas abgenützte Mün- Pontifex Maxiımus übernehmen konnte
ZeN kursieren, sollen auf ihren eute gültigen Jesus selbst WarTr Iso kein Priester Kr War »mehr
Wertgehalt befragt und überprüft werden. Über- als der empel«. Auch die frühen rıstenge-
dies verführt die gestellte rage ein WOC«- meilnden kennen keinen LEPNEUC, keinen K ult-
nıg ZU) Jonglieren: soll der Priester 11UT en diener einem Heıiligtum. Die Gemeinde der
frommer Mann sein? Soll en Irommer Mann Gläubigen ist nunmehr der » Temmpel«, 1ın dem
N1IC Priester sein? der Geist Ottes wohnt, wIıe Paulus mehrfach
Was el eigentlich Priester ? Wenn WIT InNs erklärt Die Gemeinden hatten ihre Vorsteher,
Neue Testament zurückfragen, tellen WIT fest, die nach Jüdischem Vorbild mToECcßuTEDOL (Älteste)
da 3 das Wort LEDEUC 11UT für den Hohenpriester und nach hellenistischem Sprachgebrauch &-
und die Priester, die den pferdiens 1m Tempel hießen. Mit einem LEDEUC das
versahen, gebraucht wird schlechterdings nıchts mehr tun Nach dem
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religionsgeschichtlich SONS' noch s  ber iıhnApostel Paulus g1ibt 6S ıne N Reihe VON

Gemeindeämtern, die allerdings den Presbytern/ läßt, ist 1m Sinne Chrıist1 der total Engaglerte,
Episkopen unterstanden. In der olge hat sich der ünger, der sıch der Sache Christi verschrie-

ben hat und se1in Leben aliur leben ll und,der res  er als das unıversale Gemeinde-Amt
herauskristallisiert. Er hat alle Funktionen eıl das will, VOL seinem Bischof gesandt un:
wahrzunehmen Gemeindeleitung, lıturgische beauftragt, » geweiht« wird Der Priester ist
Funktionen, Verkündigung also Hirtenamt, weniger ine Funktion, en Amt, sondern ıIn
Priesteramt, Lehramt). Der Presbyter, deutsch erster Linie voller personaler Einsatz für die
Priester, hat mıiıt den vorchristlichen Priestern AaC| Christi. Dieser FEınsatz seiner selbst für die
zunächst nıiıcht 1el tun Er hat ıIn der (Geme1mn- aC Christı ist se1in » Beruf«. Er ist Jünger VOIl

de der Jünger Christı, der Gläubigen, 1ne Le1li- Beruf.
tungsfunktion. Sie leitet sich ab VO  - den beauf- Der ONC| fut das, indem sich VoNnN der Welt

absondert. HKr stellt ıne Seite des Lebens Christıtragten Gesandten Christı, VOIN den »Aposteln«,
ist also auf Christus bezogen und erfüllt Christiı dar, nämlıich den Christus, der sıch aus selner
Auftrag, alle Völker Jüngern machen, sıe Tätigkeıit in der Welt immer wlieder 1Ns Gebet
durch die Taufe in die Gemeiinschaft der Jünger zurückzıieht, beim ater seIn. Der Welt-
aufzunehmen und s1ie alles lehren, Was Chri- Priester ist ber in die Welt gesandt den Men-
STUS selbst ihnen g{ hat schen seiner eıit Hr muß sich ın seinem FEınsatz
ünger TIS1 1m vollen Sınn des es sind für Christus dieser Generation tellen Hr darf
ber alle Gläubigen ohne Ausnahme. Der nıcht in irgendeinem »Gehäuse« leben, gleich

welcher A  9 AUS dem auf die Welt herabsiehtPresbyter ist Jünger Christı, ber mıt einer LeIi-
tungsfunktion. Die res  er, also die Priester, und herabspricht, sondern muß als Mensch
Kaplan und Pfarrer, haben die Gemeinde VON heute mıit den Menschen VON eutfe UuSaInl-

menleben, 11 Trnst werden undleiten. Sie stehen 1m Jjenst der Heıilssorge ‚ ottes
den Menschen, wIe  s SIe in eben, Tod und die aC| Christı vernehmlich machen.

Auferstehung Christi sıch manıifestiert hat HKr muß zunächst einmal das se1n, Was I1a sich
unter einem normalen Menschen vorstellt, derNun wird aber das heutige Wort Priester uch

für den LEDEUC der en Religionen verwandt,. denkt und redet und sich benimmt wIe eın  . NOT-
maler Mensch, Mensch unter Menschen ist,Und 1Im Laufe der Zeıit hat sich das Wort Priester,

das ursprünglich den Gemeindevorsteher meınte, den Sorgen des » kleinen Mannes« teilnimmt und
doch wleder mit dem uralten »Archetyp« des einen wachen 1nnn entwickelt Tfür die eute -

stehenden gesellschaftlichen un polıtischenLEOEUC angefüllt. » Priester « ist die Anwesenheit
des fascınosum und tremendum ın der Welt TObleme, die großen Sorgen der Menschheit.
on das Wort Priester läßt sich durch keıin Er muß das se1n, was INan heute »anständig«

nennt, Was be1 den Juden » gerecht« hieß, be1l denanderes ersetzen. Es ingt darın mıt, was INan
»Weihe« nenn! Griechen PuaAAOC KÄYADOC« und be1l den Eng-
Der »Geweihte« der Geopferte entspricht ländern gentlemanlıke, durch und durch sauber

un hilfsbereit ın Gesinnung, ede un Lebens-einem tiefen Menschheitsbedürfnis. Die Men-
schen wollen einen en und sehen, der ganz stil und menschlich glaubwürdig.

Und muß mıit den Menschen SOZUSaSCHI Inott gehört Sie wollen auch eute noch sehen,
daß 6S etwas g1bt ONS! hä ja keine Men- eih und Glied stehen, da ß SIe  S das efühl
schen-Opfer gegeben uch die » Prim1z« ermn- en gehört UunNns, interessiert sich für
nert noch daran. Wır lehnen ZWar Menschen- UunNns, setzt sich Tür uns ein.
pfer als scheuDBbliıche Barbarei ab, ber ich habe Daß der Priester fromm ist, da(3 INan ıihm be1l der
manchmal das Gefühl, 1m Unbewußten IMNan- Bucharistiefeler anmerkt, da ß » dabe1i« ist,
cher Menschen habe das » Priesterbild« noch genügtheute nicht mehr. Man llseinen mensch-
einen magıischen est VOIMN »Sündenbock« der lıchen Einsatz sehen WIe be1 einem
EeIiw: säkularıisierter ausgedrückt VOIl » Schwar- Schweıitzer, einem ın Luther King, einem
zen Peter«, den INan ıIn Sachen Religion wIe ahatma andhı, WIe  A beıl den Heiligen, wıe be1l
einen Fetisch ZUT Verantwortung ziehen kann, Christus selbst Ich meıine, Priester 1m UuT-
der für die aC seines Ottes mıit seliner Person sprünglichen Inn des Wortes, als Mittler ZW1-
einzustehen hat schen Gott und den Menschen, kann eutfe nıcht
Das cheint MIr uch heute noch für den christ- mehr sehr die Funktion, das Amt, sondern
lichen » Priester« das charakteristische y unter- 1Ur noch die menschliche Glaubwürdigkeit se1n,
scheidende« erkmal se1n, da ß nicht NUr die annn uch seinen FEınsatz Tfür die Sache Christi
Funktionen ausübt, sondern In seliner Person LO“ glaubwürdig mMaC

Das WarTr schon immer ber In uUuNSeTeET Zeıt,TU ist, mit seinemDasein und Leben für die Sache
Christi einsteht. Ist der » Priester« uch keine die durchs Elektronenmikroskop schaut, die
spezifisch christliche Angelegenheit, sondern all- exakte Beobachtung gewöhnt ist un einen

charfen Blick für alles Unechte hat, die 1CAd-gemein relıg1öser Herkunft, cheıint doch
auch ın der heutigen Welt die » Kategorie« listisch en ist mıiıt der » Heiligkeıit des Stan-
bleiben, In der sich die aC Christi manıfe- des«, des mtes, der Funktion, Iso Liturgie un
stieren muß Der Priester, ganz gleich, Was sich Wortverkündigung nıcht mehr getan Das könn-
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te alles PDCerSsSoNa se1n, as. rst WeNn der Wenn WIT einmal religionsgeschichtlich denken,
ensch, der ıIn Olcher Rüstung steckt, sein ist Jesus eın Religionsstifter, und seiNe StiftungMeß-Gewand duSgeZzZOgen hat und ann der- reiht sich durchaus ın die Reihe anderer religiö-se. bleibt, der vorhın WAärT, und umgekehrt, SCT Stiftungen ein, transzendiert SIE freilich
WenNnn das Meßgewand überzieht und Altar gleich. Aus allen anderen Religionsstiftern ist
und auf der Kanzel ste. derselbe bleibt, der 1Ne TE geworden, die sich Von der Person
vorher WAÄärT, ist glaubwürdig. des Iniıtiators ablösen 1eß WIe be1i einem Erfinder
Und damıt sind WIT bei dem »frommen« Mann oder Entdecker, dessen Erfindung oder Entdek-
angelangt kung nachher VON seiner Person abgelöst, objek-
» Fromm« hat heute keinen großen Kurswert tiviert und ann weiter entwickelt, verarbeitet
mehr. Es hat heute den unangenehmen Ge- wird » ohne ihn«. Jesus VOnNn azare ist Von
chmack VON weltfremd, weltablehnend, VOI] nfang bis heute die Mitte geblieben. Die
untüchtig (zu SOns nichts gebrauchen und irche tut immer noch das, Was die Apostel Uun!
amı Flucht ın die Frömmigkeit als Ompen- die ersten Gemeinden haben, ihn verkündi-
satıon), VOoON harısäertum und 10) VON euche- gCNn und ihm nachleben Wenn auch der UT-
le1 Daß der ursprüngliche ortsinn sich der- sprüngliche Jünger Christi ZU Apostel, Zzu
maßen In sein Gegenteıl pervertieren konnte, Presbyter, ZU » Priester« geworden ist, ZU
daran ist N1IC 11UT das instinktive wehrge- Kaplan und Pfarrer, ist und bleibt immer
fühl des wıdersprüchlichen Menschenherzens die Person Jesu Von azare; gebunden Chri-
schuld, das sich durch den TOMMen ın seinem tentum und Kirche als unvermeiıdliche nstitu-
» Frieden« gestört und herausgefordert fühlt, tion sind »nicht mehr ich lebe, Christus ebt 1ın
sondern auch das NIC| selten zwielichtige Ver- IN11'<« und SOons nıchts. Der » Priester« als Amt
halten der » Frommen«. Man braucht ja 1Ur un als Person ist 1m Jünger Christi integriert,

amı sind ber » Priester« und »frommereute denken, die In der Kirche VOT Frömmig-
keit ersterben und draußen VOT der Kirche SOTIO Mann« relative Begriffe geworden, » bezogen«
» neueste Nachrichten« über ihre Miıtmenschen auf Christus, auf den Menschen Jesus VO  —; Naza-
verbreiten. Wir Menschen sind schwach, und reth Es gilt NUT noch der Jünger Christt. Es gilt
gelingt 1UT wenigen, das Gute, das SIeC einmal nicht mehr der hieratische LEPEVUC, der » Stand«,
se1n wollten, uch realisieren. Man braucht die »Weihe«, die unvermeiıdliche Institution,
1UT die Ehe denken, deren Gelingen Trst gilt NUur noch der ensch, der sich selbst In
die Liebe realisiert werden muß Realisierte Christus integriert, der ın seiner Person mMÖg-
Frömmigkeit ist wenig leicht WwIe realisierte lıchst Christus selbst » lebt« Wir können heute

nicht mehr leben VO  —> Lehren und InstitutionenLiebe Beides kostet den natürlichen Egoismus
des Menschen. In beidem muß über sich hın- und Ordnungen und Traditionen allein. Wenig-
aussteigen, und WenNn das nicht durchhält, Sstens die Wachen un die Jugend können das
STUTZ| ab nıcht mehr. Wir können ber immer noch WIe
» Fromm« ist ein deutsches Wort und leitet sıch die ersten Jünger und die ersten Gemeinden

leben VO:  —_ Christus elbst, Was die Kirche bis aufab VO'  — »Irommen«. Fromm ist, Was »Iirommt«,
1Iso für 1ne Sache Nutz SO gesehen wäre iromm den heutigen Tag durchgehalten hat Wenn ber
eın Mann, der für die Sache, für die sıch eIN- der Priester entmythologisiert, ıIn den Jünger

Christi integriert ist, wWwWenn also die Chrankeoder eingesetzt ist, gebrauchen ist, etiwas
eistet Das lateinische Wort, das WIT 1mM Deutschen Priester Laie sich niıcht mehr halten läßt, Wa-
mit Iromm wiedergeben und das ann die deutsche soll dann die » Kumulation der Ämter« In

Kaplan un Pfarrer nicht wieder aufgelöst WT -Vokabel mıiıt seinem Inhalt erfüllt hat, el
devotus. Devotio ist ursprünglıch die Weiıhegabe den können

die Götter, das, Was INan den Öttern gelobt Warum soll eın » frommer Mann« Aaus der Ge-
hat und nachher erfüllt, alsı tut meıinde, der heute schon die Abendmahlsgabe
Im christliıchen Innn ist INan selbst die Weihe- esu reichen darf, VO: Bischof nicht uch mit
gabe, devotio (Frömmigkeit) also die Hıingabe priesterlichen Funktionen beauftragt werden
seiner selbst Gott ın der Hingabe seiner selbst können, sollte nicht uch die Euchari-

die anderen (das, Was Jesus BEeWESCH ist). 'aßt stiefeiler der Gemeinde leıten dürfen, WIe 1mM
Ian beide Elemente (»was Irommt« und » devo- Anfang doch Wr
t10<«)9 annn heißt das, daß die Hın- Sicher hat das Tridentinum nach der Erfahrunggabe seiner selbst Gott In der Hıngabe die eines über ebühr angeschwollenen Priester-
anderen etwas taugen, also realisiert werden muß proletarıats, das 1Ur die » Messe esen« hatte,Zudem ist 1m en Testament » Frömmigkeit« mit eCc 1ne theologische Ausbildung als VOr-
die Antwort des Menschen auf den Anruf ottes, aussetzungfür das Priesteramt gefordert. ber die
die iImmer eın  e Tun sein hat, eın Handeln nach Qualifikation als Voll-Theologen aben, WwIe ich
Gottes Wort lese, heute alleın iın Deutschlan: schon mehr als
Soll also der Priester eın  f Irommer Man sein? 6000 Menschen, die nicht » Priester« sind. Wenn
Gerade soll als der, der ist, etwas taugen! diese In der Schule Christus verkündigen dürfen,
Das ist gar keine Frage Man hätte sS1e Sar nicht nıicht uch der Gemeinde Wenn schon
TSt stellen brauchen. In der Synagoge jeder sich Wort melden
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konnte, 1ne Gepflogenheıt, die Jesus und Übergänge, WIeE ohl noch keine gegeben hat.
Paulus angeknüpft aben, sollte das Wir können gar N1IC. offen seiIn für alles,
eute nıcht möglıch sein? Was OMML, gerade WeNnN WIT das igentliche
Man wird 1ın Zukunft die Kumulation der Ämter ewahren und als ern der weiteren Entwicklung

erhalten wollenin der Person des Priesters allein als Starres
Prinzıp nicht 1n der bisherigen Weıise aufrecht- Soll der Priester (wie INan immer ihn »abgrenzt«)
erhalten können. Einmal reicht die Arbeitskraft eın frommer Mannn sein?
eines einzelnen für die früher 1INs Vielfache Wenn INd  - unter »I TOoMM« verste. eın Mann,
gewachsenen und tändig noch wachsenden Auf- der sich für die aCcC Christi ( einsetzt, als
gaben und Anforderungen nıiıcht mehr aus, die ensch und als Christ glaubwürdig ist und ın
Zahl der » Priester« jedoch nımmt immer mehr seiner Funktion »Irommt«, eiwas augt, ja!
ab Zum anderen sollen die Gläubigen sıch ın ann soll der Priester eın frommer Mannn seInN.
ıhrer Gemeinde WITKIIC engagleren un S1e als Und dann kann jeder Iromme Mann uch Prie-
ihre eigene Angelegenheit betrachten können. In ster seIN.
der modernen Industriegesellschaft, die jedem
einzelnen viele Möglichkeiten erschlossen hat,
die iıhn zudem ın seiIn privates en reigl  $ Dr Anna Von Sury-von oten,

völlıg se1n eigener Herr ist, kann ein normaler Solothurn
ensch das Leben in der Gemehmde NUur als
eigene aC empfinden, WeNNn S1e uch seine Ist N1IC. 1Ne nmaßung, WEeENnNn eın ale über
aC)| ist, sein Werk, das gestaltet. die Frömmigkeıt oder Gottverbundenheit des
Ich kann mich doch als ensch NIC| 1V für heutigen Priesters schreibt? on die atsache,
1ine aC einsetzen, ın der ich 1Ur Objekt bın, daß diese rage den Laien beschäftigt, ist eigen-
Zuschauer und Befehlsempfänger, ın der MIr artıg und edeutet, daß etwas AIn heutigen Prie-
ständig versichert wird, daß ich NUr Lale bın sterbild iıhn beunruhigt. Das Priesterbild, das
Es hilft ja nıchts, ständig beteuern, Laie heiße jeder reife Christ 1n sich Tagt, wurde ihm ın die-
einfach »Angehöriger des Volkes Ottes«, weil SCI1 etzten Jahren immer ewußter, weil sich ein
1Im Alt-Griechischen Ia0S olk heißt Das VOT- ypus VON rTIester entwickeln egann, der
steht niıemand, weiıl ın der normalen Umgangs- diesem traditionellen ild nicht mehr paßte
sprache der Lalie ein Mannn ist, der Von der aC Dieses Bild, ın unserer Kindheit und Jugend auf-
nıchts der nicht 1e1 verste Eine gewachsene IMNMMNCN, vielleicht durch einen Mann VOI-
und herrschende Wortbedeutung kann Nal NIC körpert, der für uUuNs äußerlich und innerlich »der
UrC| 1ne andere Definition Aaus dem prachge- Priester« sCcChlieC.  in WäarL, erscheint uns immer
fühl verdrängen. Das Dumme ist NUr, dalß UuNs deutlicher, Je größer der egensa) ZUT aktuellen
auch 1er kein anderes vernünftiges Wort ZUT Realıität wird. Bevor WIT dieses liebgewonnene
Verfügung steht Das tände-Denken hat 1m ıld aufgeben, WIe schon manch anderes,
auf der eıit zwiıischen » La1le« und » Priester« iragen WITr uns Was hat diesem ild noch
ıne Mauer errichtet, die bisher den Laıien VON Bestand, Was erwarten WITr Laijen noch heute VO'  -
priesterlichen Funktionen ausschließt uUuNsSseTecIN Priestern ?
» Im Anfang War N1IC S!« Um priesterliche Eınmal und VOT em möchten WIT fromme Prie-
Funktionen ausüben können, mußte ein ster: ich meılne, Priester, die das Gebetsleben
Mann tatsächlıc 1U fromm se1n, gläubig, pflegen und die durch diıesen intensiven Verkehr
glaubwürdig und engaglert; Theologie Tauchte mıiıt ott wahren » Männern Ottes« werden.

darum wahrhaftig nıcht studiert en Eın französıscher Beobachter beim Konzıil
Um die Botschaft Christı eute verkündigen nannte ardına. Ottavıanı »un homme de Dieu«,
Können, braucht allerdings ein theologisches 1mM Gegensatz vielen aufgeschlosseneren Kir-
Studium, weil eute dazu nıicht NUr die Paränese, chenfürsten Diese tradıtionelle Frömmigkeıt
sondern die geistige Auseinandersetzung gehört. scheint beı manchem Jungen Priester nıcht sehr
Man wird eute sehr vielen Aufgaben, die hoch ın Kurs stehen In der Orientierung VO'
noch dem Priester vorbehalten sınd, iromme Ovember 1967 ist ein Brief eines jJungen
Männer delegieren können un ohl uch Theologen einen äalteren Mitbruder erschie-
müssen. NeN. Dort heißt YWIr (Junge Theologen und
Eines wird ohl dem Pfarrer vVvorbehalten ble1- Seminaristen) eien keine Rosenkränze (mehr)konnte, eine Gepflogenheit, an die Jesus und  Übergänge, wie es wohl noch keine gegeben hat.  Paulus angeknüpft haben, warum sollte das  Wir können gar nicht offen genug sein für alles,  heute nicht möglich sein?  was kommt, gerade wenn wir das Eigentliche  Man wird in Zukunft die Kumulation der Ämter  bewahren und als Kern der weiteren Entwicklung  erhalten wollen.  in der Person des Priesters allein als starres  Prinzip nicht in der bisherigen Weise aufrecht-  Soll der Priester (wie man immer ihn »abgrenzt«)  erhalten können. Einmal reicht die Arbeitskraft  ein frommer Mann sein?  eines einzelnen für die gegen früher ins Vielfache  Wenn man unter »fromm« versteht: ein Mann,  gewachsenen und ständig noch wachsenden Auf-  der sich für die Sache Christi total einsetzt, als  gaben und Anforderungen nicht mehr aus, die  Mensch und als Christ glaubwürdig ist und in  Zahl der »Priester« jedoch nimmt immer mehr  seiner Funktion »frommt«, etwas taugt, ja! —  ab. Zum anderen sollen die Gläubigen sich in  dann soll der Priester ein frommer Mann sein.  ihrer Gemeinde wirklich engagieren und sie als  Und dann kann jeder fromme Mann auch Prie-  ihre eigene Angelegenheit betrachten können. In  ster sein,  der modernen Industriegesellschaft, die jedem  einzelnen so viele Möglichkeiten erschlossen hat,  die ihn zudem in sein privates Leben freigibt, wo  Dr. M. Anna von Sury-von Roten,  er völlig sein eigener Herr ist, kann ein normaler  Solothurn  Mensch das Leben in der Gemeinde nur als  eigene Sache empfinden, wenn sie auch seine  Ist es nicht eine Anmaßung, wenn ein Laie über  Sache ist, d. h. sein Werk, das er gestaltet.  die Frömmigkeit oder Gottverbundenheit des  Ich kann mich doch als Mensch nicht aktiv für  heutigen Priesters schreibt ? Schon die Tatsache,  eine Sache einsetzen, in der ich nur Objekt bin,  daß diese Frage den Laien beschäftigt, ist eigen-  Zuschauer und Befehlsempfänger, in der mir  artig und bedeutet, daß etwas am heutigen Prie-  ständig versichert wird, daß ich nur Laie bin.  sterbild ihn beunruhigt. — Das Priesterbild, das  Es hilft ja nichts, ständig zu beteuern, Laie heiße  jeder reife Christ in sich trägt, wurde ihm in die-  einfach »Angehöriger des Volkes Gottes«, weil  sen letzten Jahren immer bewußter, weil sich ein  im Alt-Griechischen /aos Volk heißt. Das ver-  Typus von Priester zu entwickeln begann, der zu  steht niemand, weil in der normalen Umgangs-  diesem traditionellen Bild nicht mehr paßte.  sprache der Laie ein Mann ist, der von der Sache  Dieses Bild, in unserer Kindheit und Jugend auf-  nichts oder nicht viel versteht. Eine gewachsene  genommen, vielleicht durch einen Mann ver-  und herrschende Wortbedeutung kann man nicht  körpert, der für uns äußerlich und innerlich »der  durch eine andere Definition aus dem Sprachge-  Priester« schlechthin war, erscheint uns immer  fühl verdrängen. Das Dumme ist nur, daß uns  deutlicher, je größer der Gegensatz zur aktuellen  auch hier kein anderes vernünftiges Wort zur  Realität wird. Bevor wir dieses liebgewonnene  Verfügung steht. Das Stände-Denken hat im  Bild aufgeben, wie schon so manch anderes,  Lauf der Zeit zwischen »Laie« und » Priester«  fragen wir uns: was hat an diesem Bild noch  eine Mauer errichtet, die bisher den Laien von  Bestand, was erwarten wir Laien noch heute von  priesterlichen Funktionen ausschließt.  unseren Priestern?  »Im Anfang war es nicht so!« Um priesterliche  Einmal und vor allem möchten wir fromme Prie-  Funktionen ausüben zu können, mußte ein  ster: ich meine, Priester, die das Gebetsleben  Mann tatsächlich nur fromm sein, d. h. gläubig,  pflegen und die durch diesen intensiven Verkehr  glaubwürdig und engagiert; Theologie brauchte  mit Gott zu wahren »Männern Gottes« werden.  er darum wahrhaftig nicht studiert zu haben.  Ein französischer Beobachter beim Konzil  Um die Botschaft Christi heute verkündigen zu  nannte Kardinal Ottaviani »un homme de Dieu«,  können, braucht es allerdings ein theologisches  im Gegensatz zu vielen aufgeschlosseneren Kir-  Studium, weil heute dazu nicht nur die Paränese,  Chenfürsten. Diese traditionelle Frömmigkeit  sondern die geistige Auseinandersetzung gehört.  scheint bei manchem jungen Priester nicht sehr  Man wird heute zu sehr vielen Aufgaben, die  hoch in Kurs zu stehen. In der Orientierung vom  noch dem Priester vorbehalten sind, fromme  15. November 1967 ist ein Brief eines jungen  Männer delegieren können und wohl auch  Theologen an einen älteren Mitbruder erschie-  müssen,  nen. Dort heißt es: »wir (junge Theologen und  Eines wird wohl dem Pfarrer vorbehalten blei-  Seminaristen) beten keine Rosenkränze (mehr)...  ben müssen: die geistliche Führung und Ge-  wir legen uns keine zusätzlichen frommen  meindeleitung, d. h. er wird die einzelnen Amts-  Übungen auf ... wir lesen das Brevier nicht mehr  träger und ihre Tätigkeit koordinieren und zu-  ... wir beichten selten ... wir betrachten nicht so,  sammenfassen. Er wird, ob er nur einer oder  wie man uns im Seminar gelehrt ... Wir machen  einer ganzen Anzahl von Gemeinden vorsteht,  überall mit ...«1 Ja, Du lieber Theologe, wo  wohl weiterhin Priester sein, der in seiner Person  holst Du dir die Kraft zu Deinem priesterlichen  alle Funktionen in der Gemeinde erfüllen kann.  Aber die Übergänge vom einfachen Christen  zum Voll-Priester werden fließender sein.  ı R.K., Was wollen die » modernen Theologen « ?,  Wir sind auch in der Kirche in einer Zeit der  in: Orientierung 31 (1967) 247.  253ben mussen: die geistliche Führung und Ge- WIT egen unNns keine zusätzlichen Irommen
meindeleitung, wird die einzelnen mts- Übungen aufkonnte, eine Gepflogenheit, an die Jesus und  Übergänge, wie es wohl noch keine gegeben hat.  Paulus angeknüpft haben, warum sollte das  Wir können gar nicht offen genug sein für alles,  heute nicht möglich sein?  was kommt, gerade wenn wir das Eigentliche  Man wird in Zukunft die Kumulation der Ämter  bewahren und als Kern der weiteren Entwicklung  erhalten wollen.  in der Person des Priesters allein als starres  Prinzip nicht in der bisherigen Weise aufrecht-  Soll der Priester (wie man immer ihn »abgrenzt«)  erhalten können. Einmal reicht die Arbeitskraft  ein frommer Mann sein?  eines einzelnen für die gegen früher ins Vielfache  Wenn man unter »fromm« versteht: ein Mann,  gewachsenen und ständig noch wachsenden Auf-  der sich für die Sache Christi total einsetzt, als  gaben und Anforderungen nicht mehr aus, die  Mensch und als Christ glaubwürdig ist und in  Zahl der »Priester« jedoch nimmt immer mehr  seiner Funktion »frommt«, etwas taugt, ja! —  ab. Zum anderen sollen die Gläubigen sich in  dann soll der Priester ein frommer Mann sein.  ihrer Gemeinde wirklich engagieren und sie als  Und dann kann jeder fromme Mann auch Prie-  ihre eigene Angelegenheit betrachten können. In  ster sein,  der modernen Industriegesellschaft, die jedem  einzelnen so viele Möglichkeiten erschlossen hat,  die ihn zudem in sein privates Leben freigibt, wo  Dr. M. Anna von Sury-von Roten,  er völlig sein eigener Herr ist, kann ein normaler  Solothurn  Mensch das Leben in der Gemeinde nur als  eigene Sache empfinden, wenn sie auch seine  Ist es nicht eine Anmaßung, wenn ein Laie über  Sache ist, d. h. sein Werk, das er gestaltet.  die Frömmigkeit oder Gottverbundenheit des  Ich kann mich doch als Mensch nicht aktiv für  heutigen Priesters schreibt ? Schon die Tatsache,  eine Sache einsetzen, in der ich nur Objekt bin,  daß diese Frage den Laien beschäftigt, ist eigen-  Zuschauer und Befehlsempfänger, in der mir  artig und bedeutet, daß etwas am heutigen Prie-  ständig versichert wird, daß ich nur Laie bin.  sterbild ihn beunruhigt. — Das Priesterbild, das  Es hilft ja nichts, ständig zu beteuern, Laie heiße  jeder reife Christ in sich trägt, wurde ihm in die-  einfach »Angehöriger des Volkes Gottes«, weil  sen letzten Jahren immer bewußter, weil sich ein  im Alt-Griechischen /aos Volk heißt. Das ver-  Typus von Priester zu entwickeln begann, der zu  steht niemand, weil in der normalen Umgangs-  diesem traditionellen Bild nicht mehr paßte.  sprache der Laie ein Mann ist, der von der Sache  Dieses Bild, in unserer Kindheit und Jugend auf-  nichts oder nicht viel versteht. Eine gewachsene  genommen, vielleicht durch einen Mann ver-  und herrschende Wortbedeutung kann man nicht  körpert, der für uns äußerlich und innerlich »der  durch eine andere Definition aus dem Sprachge-  Priester« schlechthin war, erscheint uns immer  fühl verdrängen. Das Dumme ist nur, daß uns  deutlicher, je größer der Gegensatz zur aktuellen  auch hier kein anderes vernünftiges Wort zur  Realität wird. Bevor wir dieses liebgewonnene  Verfügung steht. Das Stände-Denken hat im  Bild aufgeben, wie schon so manch anderes,  Lauf der Zeit zwischen »Laie« und » Priester«  fragen wir uns: was hat an diesem Bild noch  eine Mauer errichtet, die bisher den Laien von  Bestand, was erwarten wir Laien noch heute von  priesterlichen Funktionen ausschließt.  unseren Priestern?  »Im Anfang war es nicht so!« Um priesterliche  Einmal und vor allem möchten wir fromme Prie-  Funktionen ausüben zu können, mußte ein  ster: ich meine, Priester, die das Gebetsleben  Mann tatsächlich nur fromm sein, d. h. gläubig,  pflegen und die durch diesen intensiven Verkehr  glaubwürdig und engagiert; Theologie brauchte  mit Gott zu wahren »Männern Gottes« werden.  er darum wahrhaftig nicht studiert zu haben.  Ein französischer Beobachter beim Konzil  Um die Botschaft Christi heute verkündigen zu  nannte Kardinal Ottaviani »un homme de Dieu«,  können, braucht es allerdings ein theologisches  im Gegensatz zu vielen aufgeschlosseneren Kir-  Studium, weil heute dazu nicht nur die Paränese,  Chenfürsten. Diese traditionelle Frömmigkeit  sondern die geistige Auseinandersetzung gehört.  scheint bei manchem jungen Priester nicht sehr  Man wird heute zu sehr vielen Aufgaben, die  hoch in Kurs zu stehen. In der Orientierung vom  noch dem Priester vorbehalten sind, fromme  15. November 1967 ist ein Brief eines jungen  Männer delegieren können und wohl auch  Theologen an einen älteren Mitbruder erschie-  müssen,  nen. Dort heißt es: »wir (junge Theologen und  Eines wird wohl dem Pfarrer vorbehalten blei-  Seminaristen) beten keine Rosenkränze (mehr)...  ben müssen: die geistliche Führung und Ge-  wir legen uns keine zusätzlichen frommen  meindeleitung, d. h. er wird die einzelnen Amts-  Übungen auf ... wir lesen das Brevier nicht mehr  träger und ihre Tätigkeit koordinieren und zu-  ... wir beichten selten ... wir betrachten nicht so,  sammenfassen. Er wird, ob er nur einer oder  wie man uns im Seminar gelehrt ... Wir machen  einer ganzen Anzahl von Gemeinden vorsteht,  überall mit ...«1 Ja, Du lieber Theologe, wo  wohl weiterhin Priester sein, der in seiner Person  holst Du dir die Kraft zu Deinem priesterlichen  alle Funktionen in der Gemeinde erfüllen kann.  Aber die Übergänge vom einfachen Christen  zum Voll-Priester werden fließender sein.  ı R.K., Was wollen die » modernen Theologen « ?,  Wir sind auch in der Kirche in einer Zeit der  in: Orientierung 31 (1967) 247.  253WIT lesen das Brevier nicht mehr
träger und ihre Tätigkeıt koordinieren un —-konnte, eine Gepflogenheit, an die Jesus und  Übergänge, wie es wohl noch keine gegeben hat.  Paulus angeknüpft haben, warum sollte das  Wir können gar nicht offen genug sein für alles,  heute nicht möglich sein?  was kommt, gerade wenn wir das Eigentliche  Man wird in Zukunft die Kumulation der Ämter  bewahren und als Kern der weiteren Entwicklung  erhalten wollen.  in der Person des Priesters allein als starres  Prinzip nicht in der bisherigen Weise aufrecht-  Soll der Priester (wie man immer ihn »abgrenzt«)  erhalten können. Einmal reicht die Arbeitskraft  ein frommer Mann sein?  eines einzelnen für die gegen früher ins Vielfache  Wenn man unter »fromm« versteht: ein Mann,  gewachsenen und ständig noch wachsenden Auf-  der sich für die Sache Christi total einsetzt, als  gaben und Anforderungen nicht mehr aus, die  Mensch und als Christ glaubwürdig ist und in  Zahl der »Priester« jedoch nimmt immer mehr  seiner Funktion »frommt«, etwas taugt, ja! —  ab. Zum anderen sollen die Gläubigen sich in  dann soll der Priester ein frommer Mann sein.  ihrer Gemeinde wirklich engagieren und sie als  Und dann kann jeder fromme Mann auch Prie-  ihre eigene Angelegenheit betrachten können. In  ster sein,  der modernen Industriegesellschaft, die jedem  einzelnen so viele Möglichkeiten erschlossen hat,  die ihn zudem in sein privates Leben freigibt, wo  Dr. M. Anna von Sury-von Roten,  er völlig sein eigener Herr ist, kann ein normaler  Solothurn  Mensch das Leben in der Gemeinde nur als  eigene Sache empfinden, wenn sie auch seine  Ist es nicht eine Anmaßung, wenn ein Laie über  Sache ist, d. h. sein Werk, das er gestaltet.  die Frömmigkeit oder Gottverbundenheit des  Ich kann mich doch als Mensch nicht aktiv für  heutigen Priesters schreibt ? Schon die Tatsache,  eine Sache einsetzen, in der ich nur Objekt bin,  daß diese Frage den Laien beschäftigt, ist eigen-  Zuschauer und Befehlsempfänger, in der mir  artig und bedeutet, daß etwas am heutigen Prie-  ständig versichert wird, daß ich nur Laie bin.  sterbild ihn beunruhigt. — Das Priesterbild, das  Es hilft ja nichts, ständig zu beteuern, Laie heiße  jeder reife Christ in sich trägt, wurde ihm in die-  einfach »Angehöriger des Volkes Gottes«, weil  sen letzten Jahren immer bewußter, weil sich ein  im Alt-Griechischen /aos Volk heißt. Das ver-  Typus von Priester zu entwickeln begann, der zu  steht niemand, weil in der normalen Umgangs-  diesem traditionellen Bild nicht mehr paßte.  sprache der Laie ein Mann ist, der von der Sache  Dieses Bild, in unserer Kindheit und Jugend auf-  nichts oder nicht viel versteht. Eine gewachsene  genommen, vielleicht durch einen Mann ver-  und herrschende Wortbedeutung kann man nicht  körpert, der für uns äußerlich und innerlich »der  durch eine andere Definition aus dem Sprachge-  Priester« schlechthin war, erscheint uns immer  fühl verdrängen. Das Dumme ist nur, daß uns  deutlicher, je größer der Gegensatz zur aktuellen  auch hier kein anderes vernünftiges Wort zur  Realität wird. Bevor wir dieses liebgewonnene  Verfügung steht. Das Stände-Denken hat im  Bild aufgeben, wie schon so manch anderes,  Lauf der Zeit zwischen »Laie« und » Priester«  fragen wir uns: was hat an diesem Bild noch  eine Mauer errichtet, die bisher den Laien von  Bestand, was erwarten wir Laien noch heute von  priesterlichen Funktionen ausschließt.  unseren Priestern?  »Im Anfang war es nicht so!« Um priesterliche  Einmal und vor allem möchten wir fromme Prie-  Funktionen ausüben zu können, mußte ein  ster: ich meine, Priester, die das Gebetsleben  Mann tatsächlich nur fromm sein, d. h. gläubig,  pflegen und die durch diesen intensiven Verkehr  glaubwürdig und engagiert; Theologie brauchte  mit Gott zu wahren »Männern Gottes« werden.  er darum wahrhaftig nicht studiert zu haben.  Ein französischer Beobachter beim Konzil  Um die Botschaft Christi heute verkündigen zu  nannte Kardinal Ottaviani »un homme de Dieu«,  können, braucht es allerdings ein theologisches  im Gegensatz zu vielen aufgeschlosseneren Kir-  Studium, weil heute dazu nicht nur die Paränese,  Chenfürsten. Diese traditionelle Frömmigkeit  sondern die geistige Auseinandersetzung gehört.  scheint bei manchem jungen Priester nicht sehr  Man wird heute zu sehr vielen Aufgaben, die  hoch in Kurs zu stehen. In der Orientierung vom  noch dem Priester vorbehalten sind, fromme  15. November 1967 ist ein Brief eines jungen  Männer delegieren können und wohl auch  Theologen an einen älteren Mitbruder erschie-  müssen,  nen. Dort heißt es: »wir (junge Theologen und  Eines wird wohl dem Pfarrer vorbehalten blei-  Seminaristen) beten keine Rosenkränze (mehr)...  ben müssen: die geistliche Führung und Ge-  wir legen uns keine zusätzlichen frommen  meindeleitung, d. h. er wird die einzelnen Amts-  Übungen auf ... wir lesen das Brevier nicht mehr  träger und ihre Tätigkeit koordinieren und zu-  ... wir beichten selten ... wir betrachten nicht so,  sammenfassen. Er wird, ob er nur einer oder  wie man uns im Seminar gelehrt ... Wir machen  einer ganzen Anzahl von Gemeinden vorsteht,  überall mit ...«1 Ja, Du lieber Theologe, wo  wohl weiterhin Priester sein, der in seiner Person  holst Du dir die Kraft zu Deinem priesterlichen  alle Funktionen in der Gemeinde erfüllen kann.  Aber die Übergänge vom einfachen Christen  zum Voll-Priester werden fließender sein.  ı R.K., Was wollen die » modernen Theologen « ?,  Wir sind auch in der Kirche in einer Zeit der  in: Orientierung 31 (1967) 247.  253WITr beichten seltenkonnte, eine Gepflogenheit, an die Jesus und  Übergänge, wie es wohl noch keine gegeben hat.  Paulus angeknüpft haben, warum sollte das  Wir können gar nicht offen genug sein für alles,  heute nicht möglich sein?  was kommt, gerade wenn wir das Eigentliche  Man wird in Zukunft die Kumulation der Ämter  bewahren und als Kern der weiteren Entwicklung  erhalten wollen.  in der Person des Priesters allein als starres  Prinzip nicht in der bisherigen Weise aufrecht-  Soll der Priester (wie man immer ihn »abgrenzt«)  erhalten können. Einmal reicht die Arbeitskraft  ein frommer Mann sein?  eines einzelnen für die gegen früher ins Vielfache  Wenn man unter »fromm« versteht: ein Mann,  gewachsenen und ständig noch wachsenden Auf-  der sich für die Sache Christi total einsetzt, als  gaben und Anforderungen nicht mehr aus, die  Mensch und als Christ glaubwürdig ist und in  Zahl der »Priester« jedoch nimmt immer mehr  seiner Funktion »frommt«, etwas taugt, ja! —  ab. Zum anderen sollen die Gläubigen sich in  dann soll der Priester ein frommer Mann sein.  ihrer Gemeinde wirklich engagieren und sie als  Und dann kann jeder fromme Mann auch Prie-  ihre eigene Angelegenheit betrachten können. In  ster sein,  der modernen Industriegesellschaft, die jedem  einzelnen so viele Möglichkeiten erschlossen hat,  die ihn zudem in sein privates Leben freigibt, wo  Dr. M. Anna von Sury-von Roten,  er völlig sein eigener Herr ist, kann ein normaler  Solothurn  Mensch das Leben in der Gemeinde nur als  eigene Sache empfinden, wenn sie auch seine  Ist es nicht eine Anmaßung, wenn ein Laie über  Sache ist, d. h. sein Werk, das er gestaltet.  die Frömmigkeit oder Gottverbundenheit des  Ich kann mich doch als Mensch nicht aktiv für  heutigen Priesters schreibt ? Schon die Tatsache,  eine Sache einsetzen, in der ich nur Objekt bin,  daß diese Frage den Laien beschäftigt, ist eigen-  Zuschauer und Befehlsempfänger, in der mir  artig und bedeutet, daß etwas am heutigen Prie-  ständig versichert wird, daß ich nur Laie bin.  sterbild ihn beunruhigt. — Das Priesterbild, das  Es hilft ja nichts, ständig zu beteuern, Laie heiße  jeder reife Christ in sich trägt, wurde ihm in die-  einfach »Angehöriger des Volkes Gottes«, weil  sen letzten Jahren immer bewußter, weil sich ein  im Alt-Griechischen /aos Volk heißt. Das ver-  Typus von Priester zu entwickeln begann, der zu  steht niemand, weil in der normalen Umgangs-  diesem traditionellen Bild nicht mehr paßte.  sprache der Laie ein Mann ist, der von der Sache  Dieses Bild, in unserer Kindheit und Jugend auf-  nichts oder nicht viel versteht. Eine gewachsene  genommen, vielleicht durch einen Mann ver-  und herrschende Wortbedeutung kann man nicht  körpert, der für uns äußerlich und innerlich »der  durch eine andere Definition aus dem Sprachge-  Priester« schlechthin war, erscheint uns immer  fühl verdrängen. Das Dumme ist nur, daß uns  deutlicher, je größer der Gegensatz zur aktuellen  auch hier kein anderes vernünftiges Wort zur  Realität wird. Bevor wir dieses liebgewonnene  Verfügung steht. Das Stände-Denken hat im  Bild aufgeben, wie schon so manch anderes,  Lauf der Zeit zwischen »Laie« und » Priester«  fragen wir uns: was hat an diesem Bild noch  eine Mauer errichtet, die bisher den Laien von  Bestand, was erwarten wir Laien noch heute von  priesterlichen Funktionen ausschließt.  unseren Priestern?  »Im Anfang war es nicht so!« Um priesterliche  Einmal und vor allem möchten wir fromme Prie-  Funktionen ausüben zu können, mußte ein  ster: ich meine, Priester, die das Gebetsleben  Mann tatsächlich nur fromm sein, d. h. gläubig,  pflegen und die durch diesen intensiven Verkehr  glaubwürdig und engagiert; Theologie brauchte  mit Gott zu wahren »Männern Gottes« werden.  er darum wahrhaftig nicht studiert zu haben.  Ein französischer Beobachter beim Konzil  Um die Botschaft Christi heute verkündigen zu  nannte Kardinal Ottaviani »un homme de Dieu«,  können, braucht es allerdings ein theologisches  im Gegensatz zu vielen aufgeschlosseneren Kir-  Studium, weil heute dazu nicht nur die Paränese,  Chenfürsten. Diese traditionelle Frömmigkeit  sondern die geistige Auseinandersetzung gehört.  scheint bei manchem jungen Priester nicht sehr  Man wird heute zu sehr vielen Aufgaben, die  hoch in Kurs zu stehen. In der Orientierung vom  noch dem Priester vorbehalten sind, fromme  15. November 1967 ist ein Brief eines jungen  Männer delegieren können und wohl auch  Theologen an einen älteren Mitbruder erschie-  müssen,  nen. Dort heißt es: »wir (junge Theologen und  Eines wird wohl dem Pfarrer vorbehalten blei-  Seminaristen) beten keine Rosenkränze (mehr)...  ben müssen: die geistliche Führung und Ge-  wir legen uns keine zusätzlichen frommen  meindeleitung, d. h. er wird die einzelnen Amts-  Übungen auf ... wir lesen das Brevier nicht mehr  träger und ihre Tätigkeit koordinieren und zu-  ... wir beichten selten ... wir betrachten nicht so,  sammenfassen. Er wird, ob er nur einer oder  wie man uns im Seminar gelehrt ... Wir machen  einer ganzen Anzahl von Gemeinden vorsteht,  überall mit ...«1 Ja, Du lieber Theologe, wo  wohl weiterhin Priester sein, der in seiner Person  holst Du dir die Kraft zu Deinem priesterlichen  alle Funktionen in der Gemeinde erfüllen kann.  Aber die Übergänge vom einfachen Christen  zum Voll-Priester werden fließender sein.  ı R.K., Was wollen die » modernen Theologen « ?,  Wir sind auch in der Kirche in einer Zeit der  in: Orientierung 31 (1967) 247.  253WITr betrachten nıcht 5
sammenfassen. Er wird, ob NUr einer oder WIe MNan uns 1Im Semiminar gelehrtkonnte, eine Gepflogenheit, an die Jesus und  Übergänge, wie es wohl noch keine gegeben hat.  Paulus angeknüpft haben, warum sollte das  Wir können gar nicht offen genug sein für alles,  heute nicht möglich sein?  was kommt, gerade wenn wir das Eigentliche  Man wird in Zukunft die Kumulation der Ämter  bewahren und als Kern der weiteren Entwicklung  erhalten wollen.  in der Person des Priesters allein als starres  Prinzip nicht in der bisherigen Weise aufrecht-  Soll der Priester (wie man immer ihn »abgrenzt«)  erhalten können. Einmal reicht die Arbeitskraft  ein frommer Mann sein?  eines einzelnen für die gegen früher ins Vielfache  Wenn man unter »fromm« versteht: ein Mann,  gewachsenen und ständig noch wachsenden Auf-  der sich für die Sache Christi total einsetzt, als  gaben und Anforderungen nicht mehr aus, die  Mensch und als Christ glaubwürdig ist und in  Zahl der »Priester« jedoch nimmt immer mehr  seiner Funktion »frommt«, etwas taugt, ja! —  ab. Zum anderen sollen die Gläubigen sich in  dann soll der Priester ein frommer Mann sein.  ihrer Gemeinde wirklich engagieren und sie als  Und dann kann jeder fromme Mann auch Prie-  ihre eigene Angelegenheit betrachten können. In  ster sein,  der modernen Industriegesellschaft, die jedem  einzelnen so viele Möglichkeiten erschlossen hat,  die ihn zudem in sein privates Leben freigibt, wo  Dr. M. Anna von Sury-von Roten,  er völlig sein eigener Herr ist, kann ein normaler  Solothurn  Mensch das Leben in der Gemeinde nur als  eigene Sache empfinden, wenn sie auch seine  Ist es nicht eine Anmaßung, wenn ein Laie über  Sache ist, d. h. sein Werk, das er gestaltet.  die Frömmigkeit oder Gottverbundenheit des  Ich kann mich doch als Mensch nicht aktiv für  heutigen Priesters schreibt ? Schon die Tatsache,  eine Sache einsetzen, in der ich nur Objekt bin,  daß diese Frage den Laien beschäftigt, ist eigen-  Zuschauer und Befehlsempfänger, in der mir  artig und bedeutet, daß etwas am heutigen Prie-  ständig versichert wird, daß ich nur Laie bin.  sterbild ihn beunruhigt. — Das Priesterbild, das  Es hilft ja nichts, ständig zu beteuern, Laie heiße  jeder reife Christ in sich trägt, wurde ihm in die-  einfach »Angehöriger des Volkes Gottes«, weil  sen letzten Jahren immer bewußter, weil sich ein  im Alt-Griechischen /aos Volk heißt. Das ver-  Typus von Priester zu entwickeln begann, der zu  steht niemand, weil in der normalen Umgangs-  diesem traditionellen Bild nicht mehr paßte.  sprache der Laie ein Mann ist, der von der Sache  Dieses Bild, in unserer Kindheit und Jugend auf-  nichts oder nicht viel versteht. Eine gewachsene  genommen, vielleicht durch einen Mann ver-  und herrschende Wortbedeutung kann man nicht  körpert, der für uns äußerlich und innerlich »der  durch eine andere Definition aus dem Sprachge-  Priester« schlechthin war, erscheint uns immer  fühl verdrängen. Das Dumme ist nur, daß uns  deutlicher, je größer der Gegensatz zur aktuellen  auch hier kein anderes vernünftiges Wort zur  Realität wird. Bevor wir dieses liebgewonnene  Verfügung steht. Das Stände-Denken hat im  Bild aufgeben, wie schon so manch anderes,  Lauf der Zeit zwischen »Laie« und » Priester«  fragen wir uns: was hat an diesem Bild noch  eine Mauer errichtet, die bisher den Laien von  Bestand, was erwarten wir Laien noch heute von  priesterlichen Funktionen ausschließt.  unseren Priestern?  »Im Anfang war es nicht so!« Um priesterliche  Einmal und vor allem möchten wir fromme Prie-  Funktionen ausüben zu können, mußte ein  ster: ich meine, Priester, die das Gebetsleben  Mann tatsächlich nur fromm sein, d. h. gläubig,  pflegen und die durch diesen intensiven Verkehr  glaubwürdig und engagiert; Theologie brauchte  mit Gott zu wahren »Männern Gottes« werden.  er darum wahrhaftig nicht studiert zu haben.  Ein französischer Beobachter beim Konzil  Um die Botschaft Christi heute verkündigen zu  nannte Kardinal Ottaviani »un homme de Dieu«,  können, braucht es allerdings ein theologisches  im Gegensatz zu vielen aufgeschlosseneren Kir-  Studium, weil heute dazu nicht nur die Paränese,  Chenfürsten. Diese traditionelle Frömmigkeit  sondern die geistige Auseinandersetzung gehört.  scheint bei manchem jungen Priester nicht sehr  Man wird heute zu sehr vielen Aufgaben, die  hoch in Kurs zu stehen. In der Orientierung vom  noch dem Priester vorbehalten sind, fromme  15. November 1967 ist ein Brief eines jungen  Männer delegieren können und wohl auch  Theologen an einen älteren Mitbruder erschie-  müssen,  nen. Dort heißt es: »wir (junge Theologen und  Eines wird wohl dem Pfarrer vorbehalten blei-  Seminaristen) beten keine Rosenkränze (mehr)...  ben müssen: die geistliche Führung und Ge-  wir legen uns keine zusätzlichen frommen  meindeleitung, d. h. er wird die einzelnen Amts-  Übungen auf ... wir lesen das Brevier nicht mehr  träger und ihre Tätigkeit koordinieren und zu-  ... wir beichten selten ... wir betrachten nicht so,  sammenfassen. Er wird, ob er nur einer oder  wie man uns im Seminar gelehrt ... Wir machen  einer ganzen Anzahl von Gemeinden vorsteht,  überall mit ...«1 Ja, Du lieber Theologe, wo  wohl weiterhin Priester sein, der in seiner Person  holst Du dir die Kraft zu Deinem priesterlichen  alle Funktionen in der Gemeinde erfüllen kann.  Aber die Übergänge vom einfachen Christen  zum Voll-Priester werden fließender sein.  ı R.K., Was wollen die » modernen Theologen « ?,  Wir sind auch in der Kirche in einer Zeit der  in: Orientierung 31 (1967) 247.  253Wır machen
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